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Biılderzyklus 1m SAaNZCIL und dıe vielen diagonalen Verbindungslinıen, die 7zwıschen den
Reliefs der beıden Türflügel verlauten, bezeugen gerade uch die unmıttelbar auteinander
bezogenen Biılder der horizontalen Reliefpaare das harmonische Zusammenklıngen des
Alten und des Neuen Testaments, die nach Augustinus ‚eıne einzıge Stimme‘ haben.“

Ist das Buch B 1U für den Theologen geschrieben? Der Vertasser beantwortet dıe
Frage 1m Orwort selbst: „Miıt iıhrer Theologıe wendet sıch dıe Bernwardstür zunächst
den Theologen, dem dıe Aufgabe zukommt,; s$1e dem yläubigen Volk vermitteln und aut
diese We1ise den Gehalt der Predigt vertiefen.“

Eın ZEWISSES Ma{fiß theologischer Bıldung 1st eıne Voraussetzung für eıne truchtbare Lek-
ture, ber für den, der für eıne theologische Deutung der bernwardıiniıschen Kunst überhaupt
1nnn und Verständnıis hat, 1St das Studı1um des Buches eın orofßer Gewınn. Unter Theologen
und Religionspädagogen, Bibelkreisleıitern und Predigern sollte 111}  . leidenschaft-
ıch CII} verschenken.

In eiınem Anhang betafßt sıch Bruns kurz mMiı1t dem kritischen Fragenkomplex der Zuord-
Nnung VO Tür und Säule, die 7zweıtellos ın eın Gesamtkonzept gehören, die Ja uch ursprung-
ıch fu T die Michaeliskirche bestimmt und GPST VO Bernwards Nachtolger, dem
Godehard, 1ın den Dom wurden. Dıi1e ekklesiologische Zahlensymbolık ın St Mı-
chael 1St dieselbe w1e in der Bernwardstür, und uch das bekannte Monogramm des Bischots
Bernwar tragt dieselbe Handschrıitt. Man moöchte wünschen, dafß dem Vertasser einmal
gelingt, auch dıe Bernwardssäule theologisch deuten Ww1e dıe Tur.
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Bernhard 15 Die Bernwardsäule und die Michaeliskirche Hildesheim. Mit
Fotos VO Johannes Scholz und fünt Zeichnungen VO Alberto Carpicecıt, Hiıldesheim:
Olms 1993

Das Buch VO Gallıist] erschıen ın der Reıihe der Veröffentlichungen des Landschaftsverban-
des Hıldesheim : Schriftleitung VO lgnaz Jung-Lundberg. Eın Orwort hat der
Landesbischof der Evangelisch-lutherischen Landeskirche iın Hannover, Horst Hırschler,
geschrieben, und der Bischoft VO Hıldesheim, Dr. Josef Homeyer, hat dem Orwort eın
Grufßwort angefügt. Damıt oll wenıger eiıne amtskirchliche Empfehlung des Werkes AauUSSC-
sprochen, als vielmehr der ökumenische Charakter der iın diesem Buche dargestellten Kunst
des grofßen Bischots Bernward herausgehoben werden.

In sechs Abschnıitten behandelt Gallıistl] seınen Gegenstand. Der Abschnuitt ın der
Form eıner längeren Eınleitung bringt eıne Gesamtdeutung Bernwards ‚Leben un NUNnst.
eın zweıter eıne kurzgefaiste Gesamtdarstellung der Michaeliskirche (Bernwards Stiftung
und dıe Kreuzaltaranlage), der drıtte Abschnuıiıtt „Dıie Christussäule“ ıhrem Schicksal und
ıhr Reliefband. Dann olgt autf 43 Seıten eıne Deutung der einzelnen Szenen des Relietbandes.
Dieser vierte Abschnuitt 1St der längste. Der fünfte Abschnuıitt stellt 1ın unt Kapiteln die
Urgestalt der Säule dar. Auft 20 Seıten behandelt der Vertasser ann ın eiınem sechsten
Abschnuıtt „Die ottonische Reichsidee: eın ikonographisches Leıiıtmotiv der Michaelıisstit-
tung“. er Abschnuitt wiırkt w1ıe eıne 1n sıch geschlossene Abhandlung Schon auf den
ErSTeN Blick erkennt INLall, WwI1e breıt und umftassen! Gallıst] seıne Arbeıt angelegt hat Man
kann den Eindruck gewınnen, als habe 1ın sıch selbständıge Arbeıten, die alle mıiıt Akrıbie
geschrieben und ott mıt sehr detaillierten Hintergrundinformationen ausgestattel sind,
nachträgliıch eıner zusammentassenden Einheit verbunden. Die umfangreichen Belege
un! Hınweise w1e Deutungsversuche mıt zahlreichen Querverbindungen anderen Objek-
ten erwecken bısweilen den Eindruck VO Weitschweıifigkeıt. Selbst der 1n der Materıe
kundıige Leser steht immer staunend VOTr dem detaillierten Wıssen des Autors. Dıi1e CHNOTINECIIN



Buchbesprechungen 315

Kenntnisse dieser Eınzelheiten, die sıch uch 1n den Belegen 4aus Quellen und Sekundärlitera-
tur ausdrücken, können den Leser geradezu ‚erschlagen“. Wer ın der Lage 1St, der Spurensu-che des Vertassers tolgen, wırd VO  - der Breıte und gleichzeitigen Tiete der Darlegungengefesselt. Zweıtellos eın bedeutsames Werk, das 1mM Mıttelpunkt der wıssenschaftlichen
Ernte des Bernwardjahres stehen wırd

Der Verlag hat das Buch fast bıbliophıil un: repräasentatıv AauSgESTALLEL. Aut glattem Kunst-
druckpapier 1m Format 25 29 Zentimetern gedruckt, gleicht 6S Üıhnlich aufgemachtenkunsthistorischen Monographien. Von daher der Leser zunächst eın Buch ZzUu
Anschauen der Bılder und deren Deutung. Das scheint mIır 1m Buch VO Gallıst] nıcht
leicht möglıch Dıie Art seiıner profunden Darstellung verlangt ein wıssenschaftliches Mıtge-hen mıt dem gelehrten Verftasser. Ernstes Studiıum, wenıger Betrachtung. Das macht die
Lektüre nıcht eintach. Hınzu kommt, da{ß der Vertasser eıne spezıtische Art entwickelt
hat, die Anmerkungen manchmal sınd 6r kleine Ergänzungsartıkel weıtertührender und
erklärender Art seıitlich 7A08 ext ın Kleindruck anzubringen. uch das erleichtert nıcht
gerade dıe Lektüre.

Zur Deutung der einzelnen Szenen des Relietbandes werden längere wörtliche Belegstel-len AaUus dem Neuen JTestament den Fotos ZUuUr Seıte beigegeben. Sehr oft o1bt 6S ann 1m
Kleinstdruck wıeder eınen darunterstehenden Kommentar. Das alles 1St VO  - der Form her

ungewöhnlich und bedarf des Eıinlesens.
Zum Inhalt möchte ıch darauf hınweisen, da{ß CS hın und wıeder 1ın der Darstellungeinıger Problemfelder Aussagen 21bt, dıie 1m Wıderspruch Forschungsergebnissen anderer

utoren stehen. So wiırd dıe VO Gallıst!] vorgetragene Auffassung VO Bernwards Abstam-
INUNS und Famlılie VO Schuffels (sıehe Seıte 29 1m Katalog der Hıldesheimer Ausstel-
lung 1993; „Bernward VO Hıldesheim und das Zeıtalter der Uttonen“) nıcht geteılt. ber
solche Beanstandungen schmälern nıcht die wıssenschaftliche Qualität des Buches VO
Gallıst] 1m Ganzen.
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Handschriften der Dombibliothek Hildesheim. Zweiter Teil, Hs /00 —1050 St God
Nr. 131 Ps 16 23—95 Beschrieben VoO Renate Gilermann und Helmar Härtel
unter Miıtarbeit VO Mariına Arnold, Wiıesbaden: Harrassowitz 1993 (Mittelalterliche
Handschriften in Niedersachsen;
Das muiıttelalterliche Buch als Obyekt, als Iräger und Gestalter VO Wıssen und Tradıtion,
steht ımmer mehr 1m Brennpunkt der modernen Mediävistık. Mıt dem wachsenden Interesse

den mater1algebundenen Umständen der textlichen Überlieferung steigen natürlıch uch
die Forderungen, dıe Hıstoriker und Lıteraturhistoriker die Bearbeiter VO Handschrıif-
tenkatalogen tellen Es reicht nıcht mehr, ıntach die Sıgnatur anzugeben und dıe wichtig-
sSten Texte eıner Handschrıift aufzulisten, w1e€e bei allzu vielen leider noch nıcht ersetizten

Katalogen aus dem etzten Jahrhundert der Fall ISt Heute darf INa mehr verlangen:der brauchbaren Beschreibung eıner mıiıttelalterlichen Handschriuft gehört nıcht 1Ur die
Identifizierung VO jedem der oft AHNONYIN, iragmentarisch dort überlieferten Texte,
sondern uch die gründlıche Beschreibung des materiellen Autbaus des Buches, die Erschlie-
sung VO  w Parallelhandschriften einschließlich möglıcher Vorlagen bzw. Abschriften) und
die bıbliographische Anführung VO aAlteren wıssenschaftlichen Studıien. Der vorlıegende
vortretffliche Weıse
zweıte Band des Hıldesheimer Katalogwerkes entspricht diesen hohen Anforderungen autf

In diıesem abschließenden Band sınd 103 Kodizes, datiert auf das {96 bıs Jahrhundert,aneben kleine Fragmente (unter der Sıgnatur ] e erschlossen; auf weıtere, ZU eıl


